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Sßaul £et)fe: (SprucE). — ©life ifSfifier : ®ie Hßutter in ifSefialoggiê „SienEiarb unb ©ertrub". 93

„2IBer toir Bönnen gu gufj geïjen, icj toerbe Bet=

teln... fgcj Bin Bräftig, unb luenn man ©olb
bor fidj fielet, i[t man jung,"

gacino ©ane fiarB im Saufe be§ SBinterS,
nadjbem er gtoei Sftonate gelegen ïjatte. ©er
Ürmfte Ijatte fidj erBältet.

Sprud).
ßüfe biet), tcajlloo einguflimmen,
JBenrt Saflerguttgen bie grauen kränken.
SItan Bann nid)I jcjlimm genug con ben fcjümmen,
<Iîi<f)t gut genug con ben guten benhen.

tßaul £e(ife.

Sie Qllutter in <pefïalo33ts „Cienlfarö unö ©erfruö".
S3on ©life ißfifter, in Süriäj.

(gortfeBung.)

Su fdjiicjter, Ijerganbringenber SSÎeife fc^il=
bert uns» Sßeftaloggi, toie ©ertrub iljre Sinber
ergießt gur ©etoiffenSreinïjeit itnb gum ©eljom
farn gegen baê ©ute. @§ toar aile ©amftage
iîjre ©etooBmljeit, ben ^inbern in ber 2IBenb=

geBetêftunbe iïjre geljler unb auej alle iöorfälle
ber SBodje, bie iljnen toidjtig unb erbaulicj fein
Bönnien, anS fperg gu legen. „$f(jr SieBen, toie

ift'S biefe SBocIje mit bem 3ïecjttun gegangen?
Énneli, tateft bu redjt in biefer SBocje?" „Stein,
SRutter, bu toeifjt eê tool)! mit bem Sörüberdjen."
SBnneli, eê I)ätte bem ®inb ettoaS Begegnen Bön=

nen; eê finb fejon ®inber, bie man fo allein
gelaffen I)at, erftitft. llnb iiBer ba§, benï nur,
toie'ê bir toäre, toenn man bicj in eine Cammer
einfperrte unb bid) ba hungern unb bürften unb
fcjreien liefje. ©a§ ®inb Bönnte fa fiirê gauge
SeBen elenb toerben. ©o bürfte icj ïeinen
2'IugenBIid rneljr Coin Ipaufe toeg, toenn icj
fürchten müßte, bu I)ütteft gu bem iîîinbe nidjt
red^t ©orge." SBie unertblidj tooîjl tut baS

einem ®inbe, toenn bie SJiutter fid) bie iQeit
nimmt, fo mit ben Sîinbern gu reben als iîjre
©eelforgerin. SBie biete ©Item giBt eS bod),
bie bag $inb nidjt Beobachten, nidjt üBer fein
SBefen nacjbenBen, für alle© nur für baS ßinb
nid)t IjaBen, unb bann fteïjen fie fpiiter,
toenn bie unbeobachteten geiler ficj auSgetoadj=-
feit IjaBen, bor unbegreiflichen ©atfadjen. ©ie
IjaBen ba§ Heine Sod) im ©antut nidjt gefeljert,
fo Bönnien bie berljeerenben SBaffer toeitcr unb
toeiter fpitlen, Bist ber QufammenBrud) grojj
toar. ©ertrub reiïjt ©ag für ©ag tBeoBadjtung
an ^Beobachtung. ©aburej jed fk ein Q^ng
Blareê SSilb bom Befonberen SBefen eineS feben.
©ie ift Beine fcjtoacje ÜDtutter, bie einen geiler
iïjreê ®inbeS nidjt einfeljen unb eingefteljen

Bann. 2febe fRegung be§ Unguten am ßinbe
nimmt fie ernft, benn fie fdjaut iljre Ijöc^fte
unb Bjeiligfte IDtuiterpflidjt in ber iperanbilbung
jergenSreiner, toiïïenSftarBer SRenfcjen. ©ie
leitet bie ßinber an, ficj fei'Bft gu prüfen, fidj
felbft gu erBennert unb offen unb toajr bie
eigene ©djtoädje gugitgeBen. fgitbem fie fie nidjt
nur guredjttoeift, fonbern iljnen guredjtjilft,
toadjt in ben ^inbern baS Setou^tfein ber

©djulb auf, bie 3teue urtb ber SBunfdj, ben gej=
1er gu üBertoinbert, ©g gibt fo biele ertoadjfene
SOBenfthen, bie immer nur bie geljler an ben
anbern fepen unb nie an ficf) felbft; bie ba§
Qugeftânbrtiê iljrer ©diulb nie über bie Sippen
Bringen, toeil fie in ber ^ütgertb niejt ergogen
toorben finb gur ©elBfterBenntniê unb gur
SBaljrBiaftigBeit in Begug auf fidj felbft. „©lauB
mir boej, SRutter", fagte ba§ Énneli; „ith toiiï
getoifj nie mehr bon bem 93rüberlein toeggepen."
,,f^d) toill'S gum lieben ©ott hoffen, bu toerbeft
mid) nidjt mehr fo in ©djrecfen berfefen."

„fRiBIaS, toie ift eS bir in biefer SBocje er=

gangen?" „Sth toeifj nidjtê SöfeS." „©enfft
bu nicht mel)r baran, baff bu am SRontag baS

©ritili itmgefto^en I)oft. SBenn bu einmal groß
fein toirft, unb fo toie feigt nid)t Sldjtung geben

loirft, toaS um unb an bir ift, fo toirft bu eê

mit beinern großen ©cjaben lernen müffen.
©chon unter ben ShtaBen Bommen bie UnBe=

bachtfamen immer in §änbel, fo muff ich fürdj=
ten, mein lieber SBiBIaS, bah bir mit beinern

unBebadjtfamen SBefen öiel Unglitd unb ©orgen
gugiehen toerbeft. ©lauB mir'S, biefeë SBefen
toürbe bicj getoih unglüdlicj mad)ert."

„Unb bu Sife? SBaS hotteft bu grab bor=

geftern bem Unterbogt gu fagert, bu toiffeft,
bah SImer Balb Bommen toerbe? SBir hofion
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„Aber wir können zu Fuß gehen, ich werde bet-

teln... Ich bin kräftig, und wenn man Gold
vor sich sieht, ist man jung."

Facino Cane starb im Laufe des Winters,
nachdem er zwei Monate gelegen hatte. Der
Ärmste hatte sich erkältet.

Spruch.
Küle dich, wahllos einzustimmen,

Wenn Lästerzungen die Frauen kränken.

Man kann nicht schlimm genug von den schlimmen,

Nicht gut genug von den guten denken.

Paul Heyse.

Die Mutter in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud".
Von Elise Pfister, V.D.M., in Zürich.

(Fortsetzung.)

In schlichter, herzandringender Weise schil-
dert uns Pestalozzi, wie Gertrud ihre Kinder
erzieht zur Gewissensreinheit und zum Gehör-
sam gegeil das Gute. Es war alle Samstage
ihre Gewohnheit, den Kindern in der Abend-
gebetsstunde ihre Fehler und auch alle Vorfälle
der Woche, die ihnen wichtig und erbaulich sein
konnten, ans Herz zu legen. „Ihr Lieben, wie
ist's diese Woche mit dem Rechttun gegangen?
Anneli, tatest du recht in dieser Woche?" „Nein,
Mutter, du weißt es Wahl mit dem Brüderchen."
Anneli, es hätte dem Kind etwas begegnen kön-

neu; es sind schon Kinder, die man so allein
gelassen hat, erstickt. Und über das, denk nur,
wie's dir wäre, wenn man dich in eine Kammer
einsperrte und dich da hungern und dürsten und
schreien ließe. Das Kind könnte ja fürs ganze
Leben elend werden. So dürfte ich keinen
Augenblick mehr vom Hause weg, wenn ich

fürchten müßte, du hättest zu dem Kinde nicht
recht Sorge." Wie unendlich Wohl tut das
einem Kinde, wenn die Mutter sich die Zeit
nimmt, so mit den Kindern zu reden als ihre
Seelsorgerin. Wie viele Eltern gibt es doch,
die das Kind nicht beobachten, nicht über sein
Wesen nachdenken, für alles, nur für das Kind
nicht Zeit haben, und dann stehen sie später,
wenn die unbeobachteten Fehler sich ausgewach--
seil haben, vor unbegreiflichen Tatsachen. Sie
haben das kleine Loch im Damm nicht gesehen,
so konnten die verheerenden Wasser weiter und
weiter spülen, bis der Zusammenbruch groß
war. Gertrud reiht Tag für Tag Beobachtung
an Beobachtung. Dadurch hat sie ein ganz
klares Bild vom besonderen Wesen eines jeden.
Sie ist keine schwache Mutter, die einen Fehler
ihres Kindes nicht einsehen und eingestehen

kann. Jede Regung des Unguten am Kinde
nimmt sie ernst, denn sie schaut ihre höchste
und heiligste Mutterpflicht in der Heranbildung
herzensreiner, willensstarker Menschen. Sie
leitet die Kinder an, sich selbst zu prüfen, sich

selbst zu erkennen und offen und wahr die
eigene Schwäche zuzugeben. Indem sie sie nicht
nur zurechtweist, sondern ihnen zurechthilft,
wacht in den Kindern das Bewußtsein der

Schuld aus, die Reue und der Wunsch, den Feh-
ler zu überwinden. Es gibt so viele erwachsene
Menschen, die immer nur die Fehler an den
andern sehen und nie an sich selbst; die das
Zugeständnis ihrer Schuld nie über die Lippen
bringen, weil sie in der Jugend nicht erzogen
worden sind zur Selbsterkenntnis und zur
Wahrhaftigkeit in bezug aus sich selbst. „Glaub
mir doch, Mutter", sagte das Anneli; „ich will
gewiß nie mehr von dem Brüderlein weggehen."
„Ich will's zum lieben Gott hoffen, du werdest
mich nicht mehr so in Schrecken versetzen."

„Niklas, wie ist es dir in dieser Woche er-
gangen?" „Ich weiß nichts Böses." „Denkst
du nicht mehr daran, daß du am Montag das
Gritili umgestoßen hast. Wenn du einmal groß
sein wirst, und so wie jetzt nicht Achtung geben

wirst, was um und an dir ist, so wirst du es

mit deinem großen Schaden lernen müssen.
Schon unter den Knaben kommen die Unbe-
dachtsamen immer in Händel, so muß ich sürch-
ten, mein lieber Niklas, daß du dir mit deinem
unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen
zuziehen werdest. Glaub mir's, dieses Wesen
würde dich gewiß unglücklich machen."

„Und du Lise? Was hattest du grad vor-
gestern dem Untervogt zu sagen, du wissest,

daß Arner bald kommen werde? Wir haben
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